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Christliche Weltanschauung
Eın Gespräch MI1t Hans Maıer‘)

Sanchez de Murıillo: Herr Kollege Maıer, ach vielen Jahren politischerTätigkeıit als Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus sınd Ö1e
selt 1988 Lehrstuhlinhaber für »Christliche Weltanschauung, Religions-und Kulturtheorie« der Universıität München. Was 1st die Aufgabe dieses
Lehrstuhles 72

Hans Maıer: Dieser Lehrstuhl 1sSt CNS verbunden mıt Person und Werk
Romano Guardıinis und seıiner Nachfolger ar] Rahner und Fugen Bıser.
Er gehört dem Instıtut für Philosophie Wır bemühen u1ls die And:
lyse der Gegenwart 1mM Licht eines Glaubens, der 1mM selbstständigen Den-
ken ewährt 1St Besonders sınd WIr Gespräch mıt Nachbarfächern
und Fakultäten 1n eıner interdiszıplinären Arbeit interessıert. Was miıch
persönlich angeht, komme iıch VO  - der Hıstorie und der polıtischenWıssenschaft her. Nach dem Krıeg, 1n den tünfziger und sechziger Jahren,habe iıch dem miıtgearbeitet, W as Inan Rekonstruktion der StaatswI1s-
senschaften n  9 auf der Basıs der praktischen Philosophie. (GGeme1ınsam
mıt Wılhelm Hennıis* habe iıch damals die Reihe herausgege-ben Das War die polıtikwissenschaftliche Reihe, die sıch der Tradı-
t1on zuwandte, bıs den Griechen und den großen Klassıkern des polı-tischen Denkens zurück. Zu meınen Arbeıitsgebieten 1er Lehrstuhl
gehört also auch die Geschichte der Staatsphilosophie und VOT allem die
theoretische Analyse der modernen Totalıtarısmen; diesen haben WIr uns

gerade 1n den etzten Jahren gewıdmet. Und 1ın Fortführung und Erweıte-
rung der VO  3 Guardini begründeten Tradıtionen bemühen WIr uns die
Erhellung der christlichen Exıstenz den politischen und soz1alen Be-
dingungen der Moderne. Verschiedentlich haben WIr uns auch mıt dem
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christlichen Wiıderstand gegenüber den Gewaltregimen des 20 Jahrhun-derts beschäftigt. Das 1sSt eın Schwerpunkt dieses Lehrstuhls, 1st also
kırchliche Zeıtgeschichte.

Sanchez de Murıillo: Der Lehrstuhl tragt den Namen »Christliche Welt-
anschauung«. Was 1st damıt gemennt?

Hans Maıery: Weltanschauung 1St Ja eın ehrwürdiger, aber zugleich auch
ein problematischer Begriff. Die Ursprünge sınd ehrwürdig. Er steht ZU
ersten Mal In der Krıtiık der Urteilskraft be] Kant, 1St ann VO Fichte und
Schelling übernommen worden, interessanterweIlse nıcht VO  - Hegel, und
1m 19 Jahrhundert hat sıch annn fast W1€e eın Oltleck ausgebreıitet. Di1e
Entstehung des Lehrstuhls VO Guardını 1n Berlin hatte Ja eiıne Vorge-schichte. Das Zentrum selt 1919 der Regierung beteiligt stellte einen
Antrag, INan moOoge doch 1n allen Unıiversitäten, CS keıine theologischenFakultäten gebe, Lehrstühle für christliche Weltanschauung einrichten.
Der damalige Kultusminister arl Heıinrich Becker hat diese Anregungaufgegriffen. Er kannte Guardıniı gul AUus der Jugendbewegung. Becker
WAaTr evangelisch, Freideutscher, Guardıni WAar Katholik und Quickbor-
ner S0 hat Becker diesen Ruf Guardını ach Berlin betrieben

den Wiıderstand der Theologen und Philosophen; enn Berlın War
damals eiıne rein protestantische Unwyversıität. Der Lehrstuhl hiefß
sprünglich »Katholische Religionsphilosophie und Weltanschauung«.Man wollte ganz bewusst die bisher 1n Berlin eher ausgegrenzten Katho-
lıken Wort kommen lassen, und Guardını schien da ein idealer Mıttler
zwischen den konfessionellen Fronten se1In.

Sanchez de Murıillo: TIrotzdem verlor spater seiıne Posıtion.
Hans Maıer: Ja Guardıni wurde 1in der Nazızeılit VO seiınem Lehrstuhl

vertrieben. Er ZOQ sıch daraufhin zurück, einmal 1n die Schriftstellerei,
ZU anderen 1n seıne priıvate Exı1ıstenz 1n Mooshausen be] seinem Freund
Josef Weıger. Nach dem Krıeg hat ıh annn Carlo Schmid als zuständigerKultusminister 1n Süd-Württemberg ach JTübıngen eruten. uch da
hieß der Lehrstuhl och »Katholische Weltanschauung«. Erst als (3uar-
1nı Anfang der 50er Jahre ach München 21INg, wurde der Lehrstuhl

den Verhältnissen der zweıten Nachkriegszeit in »Christliche Welt-
anschauung« umbenannt. Es handelte sıch also ursprünglıch eıgenseiınen katholischen Lehrstuhl, der gahnz bewusst der herrschenden ıberal-
protestantischen Mehrheit als Gegengewicht CeNTgESENSESCLZT WATFr. (51iaAr-
1N1 hat ıhn VO Anfang auch gesehen.

Sanchez de Murıillo: Hat Max Scheler nıcht auch dabe; philosophischeiıne Rolle gespielt?
Hans Maıer: Philosophisch in der Tat Die Welt mIiıt den Augen des

Glaubens anzusehen, diesen Rat hatte ıhm Max Scheler gegeben. Und
damıt bın iıch e1ım Thema uch WIr versuchen heute die Welt AaNzZUu-
schauen mi1t den Augen des christlichen Glaubens.> Zu dieser Welt
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gehören natürlich auch die christlichen Kontessionen. Eın Schwerpunkt
uUuLnlserer Forschung besteht tolglich darın, die ditferenten Gestalten des
Christentums herauszuarbeıten, und ZW ar nıcht 1Ur hıstorisch, sondern
auch 1ın der Gegenwart. Es gibt Ja rel der l1er »Christentümer«, die uns
in der heutigen Weit begegnen. IDE sınd die Altorientalen, die eigentlich
die altesten christlichen Gemeinden darstellen, An Kopten, Melkiten,
Maronıiten. Dann die Orthodoxie derselben 1in der Bundesrepublık. Von
diesen wI1ssen WIr 1e] wen1g. Die drıtte Gruppe 1st die des lateinischen
Christentums, des katholischen Chrıistentums, 1n der ich aufgewachsen
bın; VO dieser Tradıition her richte ich meınen Blick auf die anderen Kon-
fessionen. IDIG vierte Gestalt wırd VO  am den Kırchen der Reformatıon g-
ıldet, wobe freilich zwischen den großen Gruppen der Wıttenberger
Retormation und den anderen, VO Calvın und Zwinglı her kommenden
Christen unterschieden werden I1US5 Schließlich befassen WIr unls auch
mı1t dem Phänomen der vielen, sıch C: allem in Amerıika ständıg vermeh-
renden Freikırchen, die immer gewichtiger in alle Bereiche der Gesell-
schaft hineinwirken. Diese verschiedenen Christentümer MIt iıhren
unterschiedlichen Akzenten und außeren Erscheinungsformen STU-
dieren, das 1st die m.. sehr wichtige Aufgabe, die Lehrstuhl 1n
AngriffShat Demnach beginnt dıe christliche Weltanschauung
mıiıt eiınem Blick auftf die unterschiedlichen Formen, 1n denen sıch das Chris-
tentum 1n der heutigen Welt darstellt.

Sanchez de Murıllo: Ihre Erläuterungen wuürden m. E manche Christen,
VOT allem manche Katholiken zumındest befremden. Das Christentum
versteht sıch als Offenbarung Gottes, die, 1 Alten Testament begonnen,
1n der Person Christı menschliche Gestalt und geschichtliche Endgültig-
eıt ANSCHOIMNMEN hat Wıe I11all auch ımmer ob offen der verschlos-
SCH,; tortschrittlich der konservatıv interpretieren Mag, geht 1m Chrıs-
tentum absolute Wahrheıt, W as 1im katholischen Verständnıis
der Ausdruck se1 erlaubht massıvsten verireten wırd Weltanschauung
meınt dagegen eine bestimmte Sıcht der Welt, die ıhre Begrenztheıit

prior1 einräumt. Begrifflich gefasst würde emnach Christliche Welt-
anschauung besagen: Das Christentum hat blofß eine Auffassung VO

Welt, Mensch 688l Geschichte, die SCHAUSO epochen- und kulturbedingt
1sSt W1e€e die der Buddhisten, Juden der Moslems. Wıe geht das aber miı1t
dem Absolutheitsanspruch des Christentums zusammen?

Hans Maıer: Zunächst einmal I1USS$s 111l beachten, A4aSss dieser Lehrstuhl
1ın eiıner philosophıschen Fakultät angesiedelt 1St. Er 1St also nıcht eın theo-
logischer Lehrstuhl. Guardıniı hat sıch se1ın Leben lang als Religionsphilo-
soph, als ein Mann der kırchlichen Praxıs, als Liturgie-Reformer verstian-
den, nıcht unbedingt und ausschliefßlich als Theologe, obwohl natürlich
1n der Theologie des H3 Jahrhunderts gewirkt hat Also, christliche Welt-
anschauung, das 1St zunächst einmal nıcht der zumiıindest nıcht 1mM
Schwerpunkt Theologie.

Sanchez de Murıillo: Was verstehen S1e Theologie?
Hans Maıer: Theologie verstehe iıch als die Begleitstumme der Vernuntftt,

die, durch die Jahrhunderte und tolglich sehr verschieden ausgepragt, 1ın
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den einzelnen Christentümern den Glauben begleıtet:‘® Verschieden DEr
pragt, weıl G eLtwa in den altorientalischen Kıirchen eıne Theologıe 1n

westlich-lateinischen Sınne (nach dem Leıtsatz »fıidesıntellectum«') ETS$t Tn Ansätzen x1bt. uch 1ın der Orthodoxie 1sSt Theolo-
o1€ och untrennbar verbunden mıiıt Frömmuigkeit. Der orthodoxe Christ
lernt das Christentum nıcht sechr AaUus dem Katechismus als A4AUS dem
Glaubensvollzug 1m kirchlichen Gottesdienst. Das scheint MI1r wichtigse1InN. Mıt dem lateinischen Christentum wendet sıch annn der christliche
Glaube den großen philosophischen Überlieferungen Das 1st vorbe-
reıtet be] den oriechischen Kırchenvätern. Die frühen Dogmen der Kırche
ber die Natur Christs: die Dreıifaltigkeit USW. 1in den ersten fünf Jahrhun-derten sınd Ja mıiıt Hıltfe des griechischen Denkens formuliert worden.
Dann kommt das römische Recht und 1etfert die Grundlage für das late1-
nısch gepragte Urganisatorische, für den Zentralismus und für eın eigenesKirchenrecht, das sıch ganz betont e se1 LILLE Papst Gregor VIL erın-
PE eıne selbstständige Sphäre schafft gegenüber dem entstehenden
Staat. Dann kommen ausgepragte Gestalten der retormatorischen Kirchen
1in räumlicher Verbindung Z lateinıschen Christentum.

Sanchez de Murıllo: Diese Problematik betrifft eigentlich 11UT den eut-
schen Katholizismus.

Hans Maıer: So 1St Wır empfinden das besonders 1ın Deutschland,un! vielleicht och mehr in Suüuddeutschland als 1n Norddeutschland, P
die evangeliıschen Landeskirchen 1M Ausdruck, 1mM Gottesdienst nıcht
reden VO dem gemeınsamen Glaubenserbe uns doch sehr ähnlich sınd.®

Um auf Ihre Frage zurückzukommen: In diesem Bereich entwickelt sıch
annn W1€ eıne spezıfische christliche Weltanschauung, die aller-
dings sehr unterschiedliche Bliıckrichtungen hat, Je nachdem, ob eın ortho-
doxer Christ heute das Weltgeschehen beurteilt der eın Lutheraner der
C1n Reformierter der e1in katholischer Christ; wobel be1 den Katholiken
die Unterschiede och einmal wachsen, Je nachdem, ob C555 sıch den
amerıkanıschen der deutschen Katholizismus der den tranzösischen
der den ganz anderen polnıschen der iıtalıenischen Katholizismus han-
delt Man ann mi1t Recht die Einheit diesen dıitferenten Erscheinungenhervorheben, 1aber ich ylaube, die Einheit kommt eben durch wechsel-
seıtıge Überschneidungen, durch e1n Überblenden der Perspektivenstande. S1e 1st nıcht VO Anfang da

Sanchez de Murıillo: Als ich auf die Einheıit des christlichen Glaubens
hingewiesen habe, hatte iıch freilich das offizielle Selbstverständnis VOT
allem der katholischen Kirche VOTr Augen keineswegs meıne persönlicheAuffassung. Nach meınem Verständnis berühren die Unterschiede, die S1e
hervorheben, nıcht die Substanz, mıthiın nıcht die substanzıelle Einheit des
christlichen Glaubens, sondern NUur dessen Erscheinungsform. Be1 der
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angesprochenen Verschiedenheit andelt sıch die Vielfalt VO

Außerungen des einen Glaubens, der ımmer e1INs und gleich bleibt
und unberührt in der Endgültigkeit se1ines Absolutheitsanspruchs. In der
Befragung dieses Anspruches die Problematik d die ich mıiıt dem
Titel >Christliche Weltanschauung« verbinde. Diese Problematıik SE

r1SC
wesenhaft einNe philosophische keine theologische und auch keine‘ histo-

Hans Maıer: Ich bın eın Philosoph. Ich bın Hiıstoriker. ber vielleicht
21nn die hıstorische Sıcht auch ZUur Erhellung der VO  a Ihnen vemeıntenProblematik beitragen.

Sanchez de Murillo: (GewıI1ss.
Hans Maıer: Wiıchtig 1ın diesem Zusammenhang scheint mır eın doppel-

ter Grundzug se1ın, wodurch sıch das Christentum jetZzt rede iıch auch
1n der Einzahl ach meıner Überzeugung VO anderen Religionen ab-
hebt Eınmal durch eiıne unglaubliche Fähigkeıt, 1ın die Geschichte hinein-
zugehen, Ja geradezu sıch iın der Welt verlieren. Dıie Judenchristen 1mM
Jerusalem des ersten Jahrhunderts, die Heidenchristen der paulinischen
Mıssıon, die römischen, die antiıochenischen, die alexandrınischen, die
byzantıniıschen Christen 1in dieser großen Pentarchie o1bt CS vieltältige
Ausprägungen mı1t unterschiedlichen Aufßerungsformen 1n Denkweıse,
Sprache, Kunst us  < Und doch hat sıch das Christentum 1n der Eınzahl
AaUus dieser Vielheit 1mM Lauf der Zeıiten aufgebaut. [)as 1Sst der inkarnatori-
sche Zug, der sıch kulturell darın ausdrückt, ass eben der Christ dem
Heıden eın Heıde, dem Juden eın Jude, allen alles werden annn 1mM paulı-
nıschen Sınn. Und der zweıte Grundzug 1St, 4SSs das Christentum 1in
hohem Ma{iß eine organısatorisch-kulturelle Fähigkeit hat Man spricht
heute 1e] VO Inkulturation. Nehmen S1e eLtwa die abrahamıitisch VCI-
wandte Religion des Islam Ö1e hat manche gemeınsamen Züge miıt Juden-
u und Christentum, aber S1e versteht die Welt VO Anfang als eıne
orofße Gemeinde (sottes. S1e geht nıcht auf die einzelnen Kulturen ın die-
SCr Weıse e1n, WwW1e€e das Christentum CS Dl S1e hat, technısch gesprochen,
nıcht diese Fähigkeıt der Gemeindebildung. Gemeindebildung und Inkul-
turatıon, dieses kulturschaffende Element, das scheint MI1r eıne ganz be-
sondere, auszeichnende Eigenschaft des Christentums se1n.

Sanchez de Murıiıllo: So zuL Ihre Ausführung auch klingt, zwiıngt sıch
nıchtsdestoweniger die Frage VO selbst auf eht S1e nıcht eher VO
Schein als VO Seıin aus” Verhält 65 sıch 1ın Wirklichkeit 6S poımtiert
auszudrücken nıcht geradezu umgekehrt? Das Christentum entwickelte
sıch ach der paulinıschen Umdeutung (von Jesus Chrıstus) einer
überwältigenden Eroberungsmacht, die Kulturen ausrottetie Aus
diesem TIruüummerteld 1St Ja das christliche Abendland entstanden. Was 1St
z B aus den mıittel- und süudamerıkanıschen Urkulturen aus den AÄArzte-
ken, Inkas und Mayas geworden? uch intern sınd die Christen nıcht
gerade feın mıteinander umsSsCcgangeCN. Man denke 1L1UTr die Inquisıtion.
Heute werden anders Denkende innerhalb der christlichen Kirchen ZWAar
nıcht mehr physisch umgebracht, aber S1e werden anders eliminiert: LOL-

geschwiegen, »VerSEeLZL«, des Amtes enthoben USW.
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Hans Maıer: Die Vielheıt W arlr ZEWISS nıcht ımmer eıne £riedliche. Es
gab 1n der Tat Vertolgungen. Es zab auch Schismen schon 1in früher Zeıt
zwıschen der (Ost- und Westkirche. Es z1bt Schismen bıs heute. Und doch
1sSt eıne gemeınsame Substanz schon 1mM Namen erhalten geblieben. Die
Christen sind eben dıe, die Christus tolgen. Und Christus 1St Ja nıcht
eintach esus, w1e€e Ö1e mI1t Recht bemerken. Der Name Christus 1St eıne
Amtsbezeichnung. Er den Gesalbten. Ich erinnere mich,
Anekdotisches einzuwerten, eıne Auseinandersetzung 7zwiıischen me1-
1E Lehrer Arnold Bergstraesser und dem Religionsphilosophen Fedor
Stepun, eiınem Russen, der auch 1ın München gelehrt hat Eınes Abends
lieten die beiden den aınzer 1Iom herum, und Fedor Stepun rief
meınem Lehrer Bergstraesser ach »Arnold, 1STt du Christ der Jesu-
aner”?« Das 1sSt der Unterschied. esuaner annn eigentlich auch eın
Ungläubiger se1ın, der ESUS als eıne orofße Fıgur bewundert. Fur den hrı-
sten dagegen 1St EeSUuS mehr und anderes: Christus, der Messıas,
(sottes Sohn

Sanchez de Murıllo: EeSUS wurde durch Paulus Christus. DDass mıt
etztem eiıne völlıg NECUC, übergeschichtliche Gestalt geschaffen wurde,
1st offensichtlich. S1e wırd aber selbst innerhalb der Streng wı1ssen-
schaftlich vorgehenden neutestamentlichen Exegese nıcht als Problem,
sondern eintach als Tatsache und Ausgangspunkt für die weıtere efle-
102 betrachtet.

Hans Maıer: Führt diese Problemstellung nıcht eıner unfruchtbaren
philosophischen Spekulation? er geschichtliche Boden, auf dem das
Ohristliche Abendland gestanden 1st und auf dem die heutigen Chriıs-
tfen stehen, hat sıch VO Glauben den paulinıschen Christus, nıcht
durch die Bewunderung Jesu gebildet. Und versuche iıch die Geschichte
des Christentums und der Christentümer VO diesen beiden Ausgangs-
punkten her verstehen: der Inkarnatıon, dem Hineingehen, dem Sıch-
Verlieren die Welt und der daraus erwachsenden geschichtlichen Po-
teNZ,; der schöpferıischen Entwicklung VO Kulturtormen. Guardını hat sıch
se1ın SaANZCS Leben bemüht, diese schöpferische Kraft des Christentums
und dabe1 zugleich auch die Verschiedenheiten begreiten. Persönlich
habe ich Ja angefangen mıt der Erforschung VO Aufklärung, Revolution,
moderner Demokratie. Und iıch bringe das heute mıiıt dieser guardınıschen
Denkweise D ındem ich zwischen Kıirche und Welt 1-
scheide. Es oıbt 1ın der Geschichte des Christentums eıne Dialektik VO

Kırche und Welt IDIG kırchliche Botschaft geht 1n die Welt eın und formt
s1e IDIG Welt wirkt auf die christliche Botschaft zurück. Das NneENNEN
WIr Säkularisierung. Es 1st aber wichtig, die Säkularisierung nıcht als FEın-
bahnstrafßse sehen. Ich zlaube, Wr mussen 1er VO Max Weber und
deren entschieden Abschied nehmen. Wır haben bisher häufig 1L1UTI die eıne
Seıite vesehen, namlı:ch Rationalisierung un Säkularıisierung. Wenn WIr
auft die heutige Welt licken, stehen WIr Ende des 20 Jahrhunderts
eher inmıtten eıner Renaıissance des Religiösen in allen Religionen.
Im Christentum 1st 65 eın wen1g komplizıierter, aber selbst da würde icHh;
zumındest für die Dritte Welt die 1mM Katholizismus längst die Erste D
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worden 1St behaupten, ass WIr eine relıg1öse Blüte erleben. Die Diıalek-
tik VO Kırche und Welt scheint MIır Christentumspezifischesse1n: ass manchmal die Welr sıch VO der Kırche entfernt, aber auch
kırchliche Dınge bewahrt, die 1in der Kırche selber nıcht mehr daheim
sınd Nehmen S1e die Menschenrechte. Die Menschenrechte konnten 11UT
1mM Christentum entstehen. Davon bın iıch fest überzeugt.? Der unendliche
Wert der Eınzelseele, die Unmiuttelbarkeit des Individuums Gott das
1st Christliches. Und der Gedanke der Eıinheıt der Menschheit 1st Jaschon 1n der Patrıistik be] den frühen oriechischen und römischen Kır-
chenvätern gyedacht worden. ber annn kommen die Spaltungen. Im
Miıttelalter oreıft das Christentum AUS seiınem europäıischen Innenraum
hinaus: Durch die Kreuzzüge wırd das Gegenüber VO  3 christlicher abend-
ländischer Welt und och mıss1ıonNıerender außerabendländischer Welt

stark, 4ass der Gedanke der gemeiınsamen Menschheıit zeitwelse den
and rückt Und erst recht geschieht das ach der oroßen Glaubens-
spaltung 1mM 16 Jahrhundert. Da sınd die Christen sehr mıt katholisch,evangelisch, orthodox beschäftigt, mıt den Unterschieden innerhalb des
Christentums selber, Aass S1e wıederum die gemeınsame Menschennatur
nıcht sehen. So werden die Menschenrechte VO der » Welt« realisıert, 1n
der Aufklärung, 1mM 18 Jahrhundert un: sınd doch christliches Gut

Sanchez de Murıllo: In der Tat In unzähligen Theorien und Spezıalisıie-
FTuNsSsCh Zzerstireut übersieht die heutige Wıssenschaft grundsätzlıch das
Entscheidende. art iıch versuchen, das bisher Gesagte zusammenzuftas-
SC  7 und VO daher einen weıteren chrıitt versuchen?

Hans Maıer: Ich bıtte S1e arum.
Sanchez de Murillo: Ich möchte das (Ganze auf WEl Punkte bringen:a Christliche Weltanschauung besagt Interpretation der Welt und der

Zeıtgeschichte VO christlichen Glauben her, der ZWar VO der Person
Jesu ausgeht, aber eigentlich doch auf der VO  m Paulus gebildeten Gestalt
des Gekreuzigten und Auterstandenen tfufßt b) In der paulınıschen Um-
deutung des iırdischen Jesu 1in den überzeıtlichen und, da iıdentisch mıt
Gott. allmächtigen Christus Pantokrator verbirgt sıch eın Tiefenphäno-
INCN, das M \W.- bislang verborgen geblieben iIsSt

Hans Maıer: Der Punkt trıfft den Kern unseres Gespräches.Im zweıten Punkt wiırd 7zwıschen Jesus und Christus in einem Sınne
terschieden, der 1mM Verlauf UuULNlseres Gesprächs nıcht ZUur Sprache DEkommen 1St. Ich habe die Unterscheidung 1n dem Sınne gemeınt, WI1e S1e
selt Paäulus,; also VO  - Anfang d durch die Jahrhunderte 1m christlichen
Bewusstseıin gelebt hat. Der gekreuzigte und auferstandene Christus stellt
die Grundlage des christlichen Glaubens dar. Und LUr dieser Glaube,nıcht die Bewunderung für den Menschen Jesus VO  - Nazaret, begründetdas historische Christentum.

Sanchez de Murıllo: Bei Ihren Ausführungen haben Ö1e vornehmlich die
historische Dımension VOT Augen und gehen VO daher auf die Ausge-

Vgl Hans Maıer, Wıe unıversal sınd die Menschenrechte? Freiburg 1997
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staltung des Christliıchen, auf seıne Wandlungen durch die Jahrhunderte
und auf seıne geschichtliche, polıtische und soz1iale Wırkung 1ın Vergan-
genheit und Gegenwart eın

Hans Maıer: Das 1St richtig.
Sanchez de Murillo: Ic versuche meınerseıts, die phiılosophische Prob-

lematık, die siıch 1m geschichtlichen Gedankengang verbirgt, offen
legen. Wıe die Philosophie hne Geschichte nıcht denken kann, VECLINAS
die Geschichte hne Philosophıe nıcht gehen. Die Philosophie 1St hne
Geschichte leer, die Geschichte hne Philosophie blind In diesem Sınne
gehören beide Dımensionen untrennbar

Hans Maıer: So iST das Gespräch zwischen historischem, phılosophıi-
schem und theologischem Denken begrüßen und heute ZEWISS be-
sonders vonnoten.

Sanchez de Murıillo: Der Lehrstuhl für Christliche Weltanschauung der
Universıität München, 1n dessen Räumen WI1r uns gerade befinden, stellt
eınen ausgezeichneten (Ort für ein solches Gespräch dar.

Hans Maıer: Über dessen Dringlichkeıit WIr u1ls5 alle 1er bewusst sınd
Sanchez de Murillo: Ich komme auf den ersten Punkt zurück und Velr-

suche, dessen Inhalt 1mM Hınblick auf den Entwicklungsstand des mensch-
lıchen Bewusstseıins verstehen. Christliche Weltanschauung besagt
also, Interpretation der Welt und der Geschichte VO christlichen Jau-
ben her In dieser Erläuterung 1sSt ein dogmatischer Anspruch enthalten,
W as iıch nıcht als strategischen Zug, sondern nehmen möchte. Dem-
ach stellt sıch die Religi0n, die sıch zweıtausend Jahre lang W1e€e aum eine
andere als einzıge Trägerın der absoluten Wahrheıit ecclesiam
nulla salyus}! behauptet hat, ganz bescheiden neben die anderen und VeI-
kündet zeıtgemäfßs: Wır haben auch keine Wahrheıit, sondern SCNAUSO W1€
ıhr NUr eıne Sıcht der Dınge, die WIr mi1t der Absıcht anbıeten, Z rıie-
den auf der Welt beizutragen.

Hans Maıer: In diesem relatıvistischen Sınne verstehe iıch den Titel
>Christliche Weltanschauung« natürliıch nıcht. Und WIr würden Uunlsere

Aufgabe nıcht verantwortungsvoll erfüllen, Wenn WIr eintach 1mM Chaos
heutiger Orıientierungslosigkeit mıtschwimmen würden. Gerade weıl alles
haltlos werden roht, 1St heute der Ernst der Wahrheitsforschung W1€
selten gefordert.

Sanchez de Murillo: Ich bın ganz Ihrer Meınung. Dıie Weltlage ertordert
VO uns aller entgegenwırkenden Zeitmode Ernsthaftigkeit der
Wahrheitsfrage gegenüber. och gerade ZU 7Zwecke einer Frage-
stellung scheint mMI1r notwendig, die FEıgenart des herrschenden Bewusst-
se1ns verstehen. Im heutigen Relativismus 1st vielleicht mehr Ernst
und mehr Verzweıiflung! als e1ım ersten Blick se1n scheint.

Hans Maıer: Davon bın iıch überzeugt.
Sanchez de Murillo: Jetzt, da die postmoderne Modewelle abzuklingen

beginnt, können WIr den Hılteschrei deutlicher hören. Nachdem die
Menschheit ber Jahrhunderte die absolute Wahrheit nıcht NUur gesucht,
11 Außerhalb der Kıirche o1bt kein Heil
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sondern auch allenthalben gefunden haben vermeınte und sıch diese
Meınung als außerst gefährlich erwıesen hat, haben die Menschen den
alten Boden dıe oroßen 5Systeme) verlassen, hne für einen
den Füßen SOrFSCHL. Jahrhunderte haben die Menschen 1mM Reich der
Märchen gelebt. Jetzt haben S1e nıchts und schwimmen 1m Abgrund eines
relatıyvistischen Meeres, auf dem jeder hne Rücksicht auf Alter, Bıldungund Nıveau gleichen AÄnspruch auf Wahrheitssätze beansprucht. Ent-

beobachten WIr tagtäglıch, WwW1e€e eine solche VO  &n den Medien gefÖör-derte und ausgeschlachtete bodenlose Eınstellung alle nıcht 1Ur die
ralıschen Werte erbarmungslos zerstort.

Hans Maıer: Eıner gewıssen Tragık entbehrt die heutige Sıtuation iın der
Tat nıcht.

Sanchez de Murıllo Dıie postmoderne Skepsis hat freilich auch ıhre
Tietfe Je mehr die Wıssenschaft Religion und echte Philosophie vertreıbt,
INSO beunruhigender werden die verdrängten Grundfragen. Je weıter die
technischen Errungenschaften schreiten, 1I111SO ohnmächtiger scheint der
Mensch und INSO kleiner se1ın Wıssen. Dıi1e technischen Fortschritte öff-
1enNn ımmer weıtere kosmische Unendlichkeiten un: ungeheure Abgründedes Lebens. SO zwingt sıch m.. die Frage auf Hat sıch der Mensch nıcht
fundamental geırrt, Wenn 1mM Wıssen das Ziel des Lebens, Ja des ewıgenLebens (»V1S10 beatifica«) sıeht? Natürlich 1St das Wıssen notwendig,das Leben bewältigen können. ber musste eiınem anderen, Höhe-
E  a untergeordnet werden. Das Höchste 1sSt die Liebe ZU Leben Ist das
nıcht die trohe Botschaft, die eine Welt des Friedens stiften könnte? In
einem solchen Weltentwurf geht keineswegs Wahrheıt, aber ebenso
wen1g Relativismus und Beliebigkeıit. Es geht den Ernst einer
Grundentscheidung ZUgUNstieEN eıner Sage, die Menschen und Welt das
Sprechen des Sınnes ermöglıcht. Die Irrwege der Vergangenheit, die Or1-
entierungslosigkeit der Gegenwart und die Erfahrung der Ohnmacht der
Wıssenschaft mıtten 1mM technischen Zeitalter erzwıingen die Notwendig-eıt des Glaubens eınen yöttlichen Myrthos, der die Liebe Zu Leben
Öördert und adurch Sınn stiftet. Koönnte INnan den Titel »>Christliche Welt-
anschauung« nıcht verstehen? Wäre das nıcht eine wunderbare Revo-
lution Begınn des dritten Millenni1ums? Erlauben S1e mir bıtte den (3@e-
danken gleichsam als TIraum weıterzuspinnen: Dıie Menschen entdecken
plötzlich: In München o1bt einen Lehrstuhl, der sıch christlich
aber ach keiner Wahrheit sucht och eıne Lehre dogmatisch verkündet,
sondern 1m besagten Sınne »11U17r « eine Weltanschauung vermuttelt: die
christliche, die die Liebe AA Leben verkündet.

Hans Maıer: So weıt möoöchte iıch nıcht gehenChristliche Weltanschauung  115  sondern auch allenthalben gefunden zu haben vermeinte und sich diese  Meinung als äußerst gefährlich erwiesen hat, haben die Menschen den  alten Boden (die großen Systeme) verlassen, ohne für einen neuen unter  den Füßen zu sorgen. Jahrhunderte haben die Menschen im Reich der  Märchen gelebt. Jetzt haben sie nichts und schwimmen im Abgrund eines  relativistischen Meeres, auf dem jeder — ohne Rücksicht auf Alter, Bildung  und Niveau — gleichen Anspruch auf Wahrheitssätze beansprucht. Ent-  setzt beobachten wir tagtäglich, wie eine solche von den Medien geför-  derte und ausgeschlachtete bodenlose Einstellung alle - nicht nur die mo-  ralischen — Werte erbarmungslos zerstört.  Hans Maier: Einer gewissen Tragik entbehrt die heutige Situation in der  Tat nicht.  Sänchez de Murillo: Die postmoderne Skepsis hat freilich auch ihre  Tiefe. Je mehr die Wissenschaft Religion und echte Philosophie vertreibt,  umso beunruhigender werden die verdrängten Grundfragen. Je weiter die  technischen Errungenschaften schreiten, umso ohnmächtiger scheint der  Mensch und umso kleiner sein Wissen. Die technischen Fortschritte öff-  nen immer weitere kosmische Unendlichkeiten und ungeheure Abgründe  des Lebens. So zwingt sich m.E. die Frage auf: Hat sich der Mensch nicht  fundamental geirrt, wenn er im Wissen das Ziel des Lebens, ja des ewigen  Lebens (»visio beatifica«) sieht? Natürlich ist das Wissen notwendig, um  das Leben bewältigen zu können. Aber es müsste einem anderen, Höhe-  ren untergeordnet werden. Das Höchste ist die Liebe zum Leben. Ist das  nicht die frohe Botschaft, die eine Welt des Friedens stiften könnte? In  einem solchen Weltentwurf geht es keineswegs um Wahrheit, aber ebenso  wenig um Relativismus und Beliebigkeit. Es geht um den Ernst einer  Grundentscheidung zugunsten einer Sage, die Menschen und Welt das  Sprechen des Sinnes ermöglicht. Die Irrwege der Vergangenheit, die Ori-  entierungslosigkeit der Gegenwart und die Erfahrung der Ohnmacht der  Wissenschaft mitten im technischen Zeitalter erzwingen die Notwendig-  keit des Glaubens an einen göttlichen Mythos, der die Liebe zum Leben  fördert und dadurch Sinn stiftet. Könnte man den Titel »Christliche Welt-  anschauung« nicht so verstehen? Wäre das nicht eine wunderbare Revo-  lution zu Beginn des dritten Millenniums? Erlauben Sie mir bitte den Ge-  danken gleichsam als 'Traum weiterzuspinnen: Die Menschen entdecken  plötzlich: In München gibt es einen Lehrstuhl, der sich christlich nennt,  aber nach keiner Wahrheit sucht noch eine Lehre dogmatisch verkündet,  sondern im besagten Sinne »nur« eine Weltanschauung vermittelt: die  christliche, die die Liebe zum Leben verkündet.  Hans Maier: So weit möchte ich nicht gehen ...  Sänchez de Murillo: ... dass Sie den Begriff Wahrheit durch den Begriff  Weltanschauung ersetzen ...  Hans Maier: Nein. Ersetzt werden kann Wahrheit durch kein anderes  Wort. Vielleicht ist es richtig, dass wir der Wahrheit immer nur partiell —  Karl Rahner pflegte zu sagen »asymptotisch« — nahe kommen. Wahrheit  ist ım Laufe der Geschichte, auch der Kirchengeschichte, immer wieder  neu gedacht worden. Das ist ein Prozess. Aber ohne diesen fernen Polar-Sanchez de Murıllo:Christliche Weltanschauung  115  sondern auch allenthalben gefunden zu haben vermeinte und sich diese  Meinung als äußerst gefährlich erwiesen hat, haben die Menschen den  alten Boden (die großen Systeme) verlassen, ohne für einen neuen unter  den Füßen zu sorgen. Jahrhunderte haben die Menschen im Reich der  Märchen gelebt. Jetzt haben sie nichts und schwimmen im Abgrund eines  relativistischen Meeres, auf dem jeder — ohne Rücksicht auf Alter, Bildung  und Niveau — gleichen Anspruch auf Wahrheitssätze beansprucht. Ent-  setzt beobachten wir tagtäglich, wie eine solche von den Medien geför-  derte und ausgeschlachtete bodenlose Einstellung alle - nicht nur die mo-  ralischen — Werte erbarmungslos zerstört.  Hans Maier: Einer gewissen Tragik entbehrt die heutige Situation in der  Tat nicht.  Sänchez de Murillo: Die postmoderne Skepsis hat freilich auch ihre  Tiefe. Je mehr die Wissenschaft Religion und echte Philosophie vertreibt,  umso beunruhigender werden die verdrängten Grundfragen. Je weiter die  technischen Errungenschaften schreiten, umso ohnmächtiger scheint der  Mensch und umso kleiner sein Wissen. Die technischen Fortschritte öff-  nen immer weitere kosmische Unendlichkeiten und ungeheure Abgründe  des Lebens. So zwingt sich m.E. die Frage auf: Hat sich der Mensch nicht  fundamental geirrt, wenn er im Wissen das Ziel des Lebens, ja des ewigen  Lebens (»visio beatifica«) sieht? Natürlich ist das Wissen notwendig, um  das Leben bewältigen zu können. Aber es müsste einem anderen, Höhe-  ren untergeordnet werden. Das Höchste ist die Liebe zum Leben. Ist das  nicht die frohe Botschaft, die eine Welt des Friedens stiften könnte? In  einem solchen Weltentwurf geht es keineswegs um Wahrheit, aber ebenso  wenig um Relativismus und Beliebigkeit. Es geht um den Ernst einer  Grundentscheidung zugunsten einer Sage, die Menschen und Welt das  Sprechen des Sinnes ermöglicht. Die Irrwege der Vergangenheit, die Ori-  entierungslosigkeit der Gegenwart und die Erfahrung der Ohnmacht der  Wissenschaft mitten im technischen Zeitalter erzwingen die Notwendig-  keit des Glaubens an einen göttlichen Mythos, der die Liebe zum Leben  fördert und dadurch Sinn stiftet. Könnte man den Titel »Christliche Welt-  anschauung« nicht so verstehen? Wäre das nicht eine wunderbare Revo-  lution zu Beginn des dritten Millenniums? Erlauben Sie mir bitte den Ge-  danken gleichsam als 'Traum weiterzuspinnen: Die Menschen entdecken  plötzlich: In München gibt es einen Lehrstuhl, der sich christlich nennt,  aber nach keiner Wahrheit sucht noch eine Lehre dogmatisch verkündet,  sondern im besagten Sinne »nur« eine Weltanschauung vermittelt: die  christliche, die die Liebe zum Leben verkündet.  Hans Maier: So weit möchte ich nicht gehen ...  Sänchez de Murillo: ... dass Sie den Begriff Wahrheit durch den Begriff  Weltanschauung ersetzen ...  Hans Maier: Nein. Ersetzt werden kann Wahrheit durch kein anderes  Wort. Vielleicht ist es richtig, dass wir der Wahrheit immer nur partiell —  Karl Rahner pflegte zu sagen »asymptotisch« — nahe kommen. Wahrheit  ist ım Laufe der Geschichte, auch der Kirchengeschichte, immer wieder  neu gedacht worden. Das ist ein Prozess. Aber ohne diesen fernen Polar-ass Ö1€e den Begriff Wahrheit durch den BegrıffWeltanschauungChristliche Weltanschauung  115  sondern auch allenthalben gefunden zu haben vermeinte und sich diese  Meinung als äußerst gefährlich erwiesen hat, haben die Menschen den  alten Boden (die großen Systeme) verlassen, ohne für einen neuen unter  den Füßen zu sorgen. Jahrhunderte haben die Menschen im Reich der  Märchen gelebt. Jetzt haben sie nichts und schwimmen im Abgrund eines  relativistischen Meeres, auf dem jeder — ohne Rücksicht auf Alter, Bildung  und Niveau — gleichen Anspruch auf Wahrheitssätze beansprucht. Ent-  setzt beobachten wir tagtäglich, wie eine solche von den Medien geför-  derte und ausgeschlachtete bodenlose Einstellung alle - nicht nur die mo-  ralischen — Werte erbarmungslos zerstört.  Hans Maier: Einer gewissen Tragik entbehrt die heutige Situation in der  Tat nicht.  Sänchez de Murillo: Die postmoderne Skepsis hat freilich auch ihre  Tiefe. Je mehr die Wissenschaft Religion und echte Philosophie vertreibt,  umso beunruhigender werden die verdrängten Grundfragen. Je weiter die  technischen Errungenschaften schreiten, umso ohnmächtiger scheint der  Mensch und umso kleiner sein Wissen. Die technischen Fortschritte öff-  nen immer weitere kosmische Unendlichkeiten und ungeheure Abgründe  des Lebens. So zwingt sich m.E. die Frage auf: Hat sich der Mensch nicht  fundamental geirrt, wenn er im Wissen das Ziel des Lebens, ja des ewigen  Lebens (»visio beatifica«) sieht? Natürlich ist das Wissen notwendig, um  das Leben bewältigen zu können. Aber es müsste einem anderen, Höhe-  ren untergeordnet werden. Das Höchste ist die Liebe zum Leben. Ist das  nicht die frohe Botschaft, die eine Welt des Friedens stiften könnte? In  einem solchen Weltentwurf geht es keineswegs um Wahrheit, aber ebenso  wenig um Relativismus und Beliebigkeit. Es geht um den Ernst einer  Grundentscheidung zugunsten einer Sage, die Menschen und Welt das  Sprechen des Sinnes ermöglicht. Die Irrwege der Vergangenheit, die Ori-  entierungslosigkeit der Gegenwart und die Erfahrung der Ohnmacht der  Wissenschaft mitten im technischen Zeitalter erzwingen die Notwendig-  keit des Glaubens an einen göttlichen Mythos, der die Liebe zum Leben  fördert und dadurch Sinn stiftet. Könnte man den Titel »Christliche Welt-  anschauung« nicht so verstehen? Wäre das nicht eine wunderbare Revo-  lution zu Beginn des dritten Millenniums? Erlauben Sie mir bitte den Ge-  danken gleichsam als 'Traum weiterzuspinnen: Die Menschen entdecken  plötzlich: In München gibt es einen Lehrstuhl, der sich christlich nennt,  aber nach keiner Wahrheit sucht noch eine Lehre dogmatisch verkündet,  sondern im besagten Sinne »nur« eine Weltanschauung vermittelt: die  christliche, die die Liebe zum Leben verkündet.  Hans Maier: So weit möchte ich nicht gehen ...  Sänchez de Murillo: ... dass Sie den Begriff Wahrheit durch den Begriff  Weltanschauung ersetzen ...  Hans Maier: Nein. Ersetzt werden kann Wahrheit durch kein anderes  Wort. Vielleicht ist es richtig, dass wir der Wahrheit immer nur partiell —  Karl Rahner pflegte zu sagen »asymptotisch« — nahe kommen. Wahrheit  ist ım Laufe der Geschichte, auch der Kirchengeschichte, immer wieder  neu gedacht worden. Das ist ein Prozess. Aber ohne diesen fernen Polar-Hans Maıer: Neın. Ersetzt werden annn Wahrheit durch eın anderes
Wort. Vielleicht 1St richtig, Aass WIr der Wahrheıit immer LLUTr partıellar] Rahner pflegte »asymptotisch« ahe kommen. Wahrheit
1st 1m Laufte der Geschichte, auch der Kırchengeschichte, ımmer wıeder
11eH gedacht worden. Das 1st eın Prozess. ber hne diesen fernen Polar-
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der ULlSCIC Bahn bestimmt o1bt keine Philosophie oibt
auch keine Wissenschaft Iso Wahrheit ann als 1e] als Orıientierungs-
punkt nıcht abgelöst werden durch Weltanschauung Nur S1e WEeIisen MI
Recht auf den Missbrauch auch VO Wahrheitsansprüchen hın Wır Men-
schen Christen und Nıcht Chrısten sollten nıcht Ine1INEeEN WITLr hätten
die Wıahrheit Und WIL sollten auch nıcht Wıahrheiten die WIT beanspru-
chen den anderen die Ohren schlagen Di1e Wahrheit 1ST dem
WITL uns schrittweise MIt Geste der Ehrfurcht und Demut nähern
können und nähern sollten Ohne diese iNNere Spannung AT Wahrheit
hın WAaTec der Mensch eben doch 1L1UT C4 anımalısches Wesen VO Trieben
und Gewohnheiten Weltanschauung dagegen 1ST für mich C  9 W as VOT
der Sphäre der Wahrheit liegt C116 Art Reich der Empirıe und da gilt

iıch Augen un Ohren aufzumachen die unendliche Verschie-
enheıt des Menschenwesens den Blick nehmen und daraus ler-
L1IiCNN Man auf diese Weılise nıcht Relativismus hineıin, sondern

das, W as ıch MIt Max Scheler die Relationalität NENNECN möchte, die FEın-
sıcht ass alle diese verschiedenen weltanschaulichen Perspektiven doch
mıteinander Zusammenhang stehen Um Sprung die Gegen-
Wart machen Man annn den KOSOvoO Konflikt besser begreifen, WenNnn
INan sıch einmal die Stelle der Beteiligten und sıch fragt WIC
sıeht das C1M Serbe WIC C113 Albaner USW Man I1NUSS sıch die Posıition der
anderen hineinversetzen Und I11Lall INUSS sıch wirkliıch ernstlich fragen, ob
das ausreichend geschieht In rüheren Zeıten hatten die Politiker nıcht
L1L1UTr die Pflicht CI Instrument kennen belesen SC1IH und die Miıttel
der Rhetorik beherrschen Im englischen Unterhaus hatte I1a die
Mınıma des christlichen Glaubens internalısiert und konnte sıch insotern
auch ı relig1öse Konflikte hineinversetzen. Ic glaube, das geht der heu-

Polıitik zunehmend verloren. Wır haben auf der Seıite CI
starke Zunahme relig1öser Optıionen ı der Welt, aut der anderen Seıite das
auslaufende Säkularısıerungsprodukt Politikertums, das alles
MITL ratiıonalen Miıtteln der MIt Wafteneinsatz der MmMi1t Dıplomatıe
und Gespräch lösen können ber das Gespräch sıch un die Wafte

sıch lösen nıchts Man I11USS den Problemstand kennen Man INUSS sıch
hineinversetzen die Wahrheit des anderen

Sanchez de Murıllo Wenn iıch richtig verstanden habe, haben S1e
Wahrheit doppelten Sınne verwendet Erstens Wahrheit sıch

MI Ihren Worten als C  ‚ hne das keine Philosophie und keine
Wissenschaft yäbe und dem WITL u1ls zumiındest MIt Rahner SPIC-
chen asymptotisch nähern können und nähern sollten 7 aeıtens Wahr-
eıt als Empfindungsweise und Perspektive VO jeweiligen Menschen
der Gruppen die CS sıch hineinzuversetzen gilt Die orm VO
Wahrheit 1ST als fester Begriff Bereich des Philosophischen und Wıs-
senschaftlichen angesiedelt und annn nıcht durch andere Worte EerSeizt
werden Für die Z w eıite Wahrheitsftorm die das Gebiet des Hıstorischen
Soz1ialen und Politischen betrifft 1ST die Bezeichnung » Weltanschauung«
durchaus angebracht

Hans Maıer Das 1St richtig
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Sanchez de Murillo: Die Frage Zzwiıngt sıch treilich auf, ob die VO Ihnen

angesprochene Wahrheitsauffassung nıcht VO  a eiıner dınghaften Vor-
stellung (Wahrheıit als etwas) ausgeht, dıie sechr fraglich 1St Dies klären
wüuürde eıne reiın philosophische Problematik hervorrufen, die 1er fehl
Platz ware. Die phiılosophische Dımension ann aber m.E nıcht Sanz aus-

geschaltet werden, WE Wahrheıit, Geschichte, Christliche Welt-
anschauung USW. geht.

Hans Maıer: Natürlich nıcht.
Sanchez de Murıillo: Erlauben S1e mıIr, eiınen Mittelweg versuchen,

indem ıch den Gedankengang VO einer anderen Seıite her betrachte. Ich
habe die Unterscheidung zwiıischen Tiefe und Ober-Fläche Seprägt. - Das
damıt Gemeıinte wırd freilich verfehlt, wenn diese Begriffe, WwW1e€e manche
Fachkollegen leider tun, als Vertikalität und Horıizontalıität 1ssver-
standen werden. Die Unterscheidung 1St tiefenphänomenologisch VCI-

stehen, also ZWar ontologisch, aber 1m Sınne eiıner Ontologıie. Um
S1e verdeutlichen, habe iıch den Grundgedanken mıt anderen Aus-
drücken belegt: Fur Tiefe steht das Weibliche und das Männliche für
Ober-Fläche, womıt freilich weder Trau und Mann och 1n EPrSFOeLr Linıe
anthropologische Phänomene angesprochen sind emeınt sınd damıt
Grundtormen des Seinsvollzuges. Was heißt das 1im Hınblick auf die
Wahrheitsproblematik? S1e Sagten, Aass 1mM Verlauf der Geschichte der
Philosophiegeschichte, aber auch der Kırchengeschichte ımmer wıeder
versucht worden ISt. den Begriff VO Wıahrheit klären.

Hans Maıer: So 1St Es handelt sıch einen geschichtlichen Pro-
Z

Sanchez de Murıillo: des Suchens, 1in dem WIr ımmer mıttendrin
stehen117  Christliche Weltanschauung  Sänchez de Murillo: Die Frage zwingt sich freilich auf, ob die von Ihnen  angesprochene erste Wahrheitsauffassung nicht von einer dinghaften Vor-  stellung (Wahrheit als etzwas) ausgeht, die sehr fraglich ist. Dies zu klären  würde eine rein philosophische Problematik hervorrufen, die hier fehl am  Platz wäre. Die philosophische Dimension kann aber m.E. nicht ganz aus-  geschaltet werden, wenn es um Wahrheit, Geschichte, Christliche Welt-  anschauung usw. geht.  Hans Maier: Natürlich nicht.  Sänchez de Murillo: Erlauben Sie mir, einen Mittelweg zu versuchen,  indem ich den Gedankengang von einer anderen Seite her betrachte. Ich  habe die Unterscheidung zwischen 7iefe und Ober-Fläche geprägt.!? Das  damit Gemeinte wird freilich verfehlt, wenn diese Begriffe, wie manche  Fachkollegen es leider tun, als Vertikalität und Horizontalität missver-  standen werden. Die Unterscheidung ist tiefenphänomenologisch zu ver-  stehen, also zwar ontologisch, aber ım Sinne einer neuen Ontologie. Um  sie zu verdeutlichen, habe ich den Grundgedanken mit anderen Aus-  drücken belegt: Für 7iefe steht das Weibliche und das Männliche für  Ober-Fläche, womit freilich weder Frau und Mann noch in erster Linie  anthropologische Phänomene angesprochen sind. Gemeint sind damit  Grundformen des Seinsvollzuges. Was heißt das im Hinblick auf die  Wahrheitsproblematik? Sie sagten, dass im Verlauf der Geschichte — der  Philosophiegeschichte, aber auch der Kirchengeschichte — immer wieder  versucht worden ist, den Begriff von Wahrheit zu klären.  Hans Maier: So ist es. Es handelt sich um einen geschichtlichen Pro-  ZESS ...  Sänchez de Murillo: ... des Suchens, in dem wir immer mittendrin  stehen ...  Hans Maier: ... in dem wir uns ständig befinden, eine Bewegung, die  wir nie verlassen.  Sänchez de Murillo: Im Sinne dieses Suchprozesses möchte ich jetzt  meine These aufstellen: Der Mensch hat sich bislang von der Dimension  der Ober-Fläche oder des Männlichen her verstanden, und zwar so radi-  kal und ausschließlich, dass er die andere Dimension nicht einmal ahnen  kann. Das Selbstverständnis des Menschen ist wesenhaft ein männliches —  entsprechend sein Weltentwurf. Philosophie, Religion, Wissenschaft, Po-  litik, Kunst usw. — also alles — ist vom männlichen Seinsvollzug her gestal-  tet, weil wir über keine andere Weltvorstellung, über keine anderen Kate-  gorien verfügen. Alles zielt auf das Ober-Flächige (Erobern, Herrschen,  Leisten, Organisieren usw.) hin, alles versteht sich von daher. Der Prozess  der geschichtsontologischen Identifizierung des Menschlichen mit dem  Männlichen, der die uns bekannte Menschheitsgeschichte kennzeichnet,  geht, soweit sie ontisch fassbar ist, auf die Urzeiten zurück, da der Mensch  ” Vgl. Jose Sänchez de Murillo, Der Geist der deutschen Romantik. Der Übergang vom  logischen zum dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie.  München 1986; ders., Die erste Philosophie der großen Krisenzeit. In: prima philoso-  phia, Bd. 3/Heft 4 (1990) 427-441.Hans Maıer:117  Christliche Weltanschauung  Sänchez de Murillo: Die Frage zwingt sich freilich auf, ob die von Ihnen  angesprochene erste Wahrheitsauffassung nicht von einer dinghaften Vor-  stellung (Wahrheit als etzwas) ausgeht, die sehr fraglich ist. Dies zu klären  würde eine rein philosophische Problematik hervorrufen, die hier fehl am  Platz wäre. Die philosophische Dimension kann aber m.E. nicht ganz aus-  geschaltet werden, wenn es um Wahrheit, Geschichte, Christliche Welt-  anschauung usw. geht.  Hans Maier: Natürlich nicht.  Sänchez de Murillo: Erlauben Sie mir, einen Mittelweg zu versuchen,  indem ich den Gedankengang von einer anderen Seite her betrachte. Ich  habe die Unterscheidung zwischen 7iefe und Ober-Fläche geprägt.!? Das  damit Gemeinte wird freilich verfehlt, wenn diese Begriffe, wie manche  Fachkollegen es leider tun, als Vertikalität und Horizontalität missver-  standen werden. Die Unterscheidung ist tiefenphänomenologisch zu ver-  stehen, also zwar ontologisch, aber ım Sinne einer neuen Ontologie. Um  sie zu verdeutlichen, habe ich den Grundgedanken mit anderen Aus-  drücken belegt: Für 7iefe steht das Weibliche und das Männliche für  Ober-Fläche, womit freilich weder Frau und Mann noch in erster Linie  anthropologische Phänomene angesprochen sind. Gemeint sind damit  Grundformen des Seinsvollzuges. Was heißt das im Hinblick auf die  Wahrheitsproblematik? Sie sagten, dass im Verlauf der Geschichte — der  Philosophiegeschichte, aber auch der Kirchengeschichte — immer wieder  versucht worden ist, den Begriff von Wahrheit zu klären.  Hans Maier: So ist es. Es handelt sich um einen geschichtlichen Pro-  ZESS ...  Sänchez de Murillo: ... des Suchens, in dem wir immer mittendrin  stehen ...  Hans Maier: ... in dem wir uns ständig befinden, eine Bewegung, die  wir nie verlassen.  Sänchez de Murillo: Im Sinne dieses Suchprozesses möchte ich jetzt  meine These aufstellen: Der Mensch hat sich bislang von der Dimension  der Ober-Fläche oder des Männlichen her verstanden, und zwar so radi-  kal und ausschließlich, dass er die andere Dimension nicht einmal ahnen  kann. Das Selbstverständnis des Menschen ist wesenhaft ein männliches —  entsprechend sein Weltentwurf. Philosophie, Religion, Wissenschaft, Po-  litik, Kunst usw. — also alles — ist vom männlichen Seinsvollzug her gestal-  tet, weil wir über keine andere Weltvorstellung, über keine anderen Kate-  gorien verfügen. Alles zielt auf das Ober-Flächige (Erobern, Herrschen,  Leisten, Organisieren usw.) hin, alles versteht sich von daher. Der Prozess  der geschichtsontologischen Identifizierung des Menschlichen mit dem  Männlichen, der die uns bekannte Menschheitsgeschichte kennzeichnet,  geht, soweit sie ontisch fassbar ist, auf die Urzeiten zurück, da der Mensch  ” Vgl. Jose Sänchez de Murillo, Der Geist der deutschen Romantik. Der Übergang vom  logischen zum dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie.  München 1986; ders., Die erste Philosophie der großen Krisenzeit. In: prima philoso-  phia, Bd. 3/Heft 4 (1990) 427-441.1n dem WIr uns ständıg befinden, eiıne Bewegung, die
WIrFr n1ıe verlassen.

Sanchez de Murıllo: Im Sınne dieses Suchprozesses möchte iıch Jetzt
meıne These autstellen: Der Mensch hat sıch bislang VO der Dımension
der Ober-Fläche der des Männlichen her verstanden, und ZWar radı-
ka und ausschließlich, A4aSSs die andere Dımension nıcht eiınmal ahnen
annn Das Selbstverständnıis des Menschen 1sSt wesenhaft eın männliches
entsprechend se1ın Weltentwurf. Philosophie, Religion, Wıssenschaft, Po-
lıtik, Kunst USW. also alles 1sSt VO männlichen Seinsvollzug her gestal-
Ü weı] WIr ber keine andere Weltvorstellung, ber keine anderen Kate-
gorıen verfügen. Alles zielt auf das Ober-Flächige (Erobern, Herrschen,
Leısten, Organısıeren USW.) hın, alles versteht sıch VO  e daher. Der Prozess
der geschichtsontologischen Identifizıerung des Menschlichen MI1 dem
Männlichen, der die uns bekannte Menschheitsgeschichte kennzeichnet,
geht, sOweılt sS1e ontisch assbar 1St, auf die Urzeıten Zzurück. da der Mensch

12 Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Der (Gelst der deutschen Romantık. Der Übergang VO

logischen zu dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie.
München 1986; ders., Dıie Philosophıie der großen Krisenzeıt. In prıma philoso-
phia, Bd 3/Heftft (1990) AD
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F1 wa als Jager und Höhlenbewohner das Kämpfen miıt dem Wesen des
ase1ns ogleichzusetzen begann.

Hans Maıer: Häitte der Mensch ausschließlich den männlichen Se1ns-
vollzug erfahren, könnte VO Weiblichen nıcht eiınmal reden. Er hätte
keıine Vorstellung davon.

Sanchez de Murıillo: In der Tat Als ntwort auf den tiktiven Eınwand,
habe nıemals auf der Welt Freiheit vegeben, antworftiet Kant, Wenn iıch

mich richtig erınnere, 1mM etzten eıl der Grundlegung ZUY Metaphysik der
Sıtten, 4aSS WIr VO  - der Freiheit nıcht reden könnten, hätten WIr sS1e nıcht
ırgendwıe erfahren. Ebenso 1St auch selıne scharfsınnıge Bemerkung
verstehen, hne die liınke Hand könnten WIrFr die rechte nıcht als solche CI1-

kennen. Di1e Tiete bzw. das Weibliche ebt 1mM Se1in als Sehnsucht, die 1n der
menschlichen Stutfe des geschichtlichen Urprozesses Gestalt annehmen
ll Es 1St, mıiıt der Ausdrucksweise des » Ersten Deutschen Philoso-
phen« Jakob Böhme®?® sprechen, eın Urwille, der allerdings VO Anfang

(ın 1llo tempore) ontologisch unterdrückt worden ist.1* ]Jer Vorgang
dieser Unterdrückung erscheint deutlichsten und schmerzhafttesten 1mM
Unphänomen der Verdrängung des Weiblichen durch die Frauen. Die Ira-
gik der yemeınten Entwicklung wırd 1in ıhrem menschheıitsgeschichtlichen
Gewicht deutlich, WEn gesehen wiırd, A4SSs zunehmend TL T: allem die
Frauen 1mM Männlichen ıhr Daseinsideal sSefizen In dieser Radıkalıtät wırd
die Dringlichkeit dieser Problematıik m. W. nıcht gesehen.”

Hans Maıer: We:il] S1e 1n dieser Schärfe auch nıcht stimmt. Wır kennen
nıcht LL1UT 1n Lıiteratur und Kunst, sondern auch 1n der Wirklichkeit vOll-
endete Gestalten des Weıblichen. Stellt D nıcht etwa Teresa VO Avıla
ausgezeichnet dar? Frankreıiıch verehrt eıne Tau als Nationalheıilige und
ein Dıiıchter zeıgt warum.*® Stehen WIr nıcht staunend VOT Katharına VO

Sıena, Hıldegard VO Bıngen und vielen anderen? Ist Therese VO  a Lisıieux
nıcht VO iıhrem tiefsten Wesen her eıne weıbliche Heıilige, die, weltweıt
N Miıllionen, auch Nıchtchristen, liebevoll die hleine Therese geENANNLT,
durch die wundersame Vermählung der jungfräulichen Zurückgezogen-
eıt mıt dem Feuer eidenschaftlicher Liebe 1in gleicher We1se Volkström-
migkeıt und oroße Theologen! inspırıert hat? Und allem steht
Marıa, die Multter Jesu, die die Christenheit als Multter Csottes lobpreıist.
Dıie Marienverehrung die Verehrung des Weiblichen gehört wesenhaftt
Zu christlichen Glauben, und die Marıologie unverzichtbar ZUT christli-
chen Theologie.

Sanchez de Murillo: (Gsenau auf diesen Punkt wollte iıch hınaus. Erst
13 So Hegel. Vgl Jose Säanchez de Murillo (He.), Das Fünklein Mensch. Ausgewählte, DC-

schichtlich eingeleitete und phiılosophisch meditierte Texte Jakob Böhmes. München
1997

14 Das Nachdenken über diese ontologische Unterdrückung könnte als Ausgangspunkt für
iıne HNEHEC philosophische Interpretation des Urtalls dienen.

15 Vgl Jose Säinchez de Murıllo, Vom Wesen des Weiblichen. In Edıictch Stein Jahrbuch
(1996)
Charles Peguy, Le mystere de Ia charıte de Jeanne V’Arc Parıs 1965

17 Hans Urs VO Balthasar, Schwestern 1m Geilst. Therese 1S1eUX und Elisaberth VO

Dyon. Aufl., .0 1990
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durch das Christentum bricht die Dımension des Weiblichen als Urprin-
Z1p des Se1ins 1n dıe Geschichte e1n. ber gerade 1m Christentum wırd das
Weiıbliche mıiıt erstaunlicher Rücksichtslosigkeit verdrängt TOSTaMmMa-
tisch schon be] Paulus: Maulieres In ecclesia taceant. ® So entsteht das wahr-
haftıg wıdersprüchliche Bild, das ausgerechnet 1m Bereich der Religion,
die in ıhren Ursprungen das Fleischliche göttlıch geheıifßsen (»und das Wort
1st Fleisch geworden«), die zeıitliche Gebärerin Z Dıignität der Multter
des Ewıgen erkoren und die mıt der Geburt des Menschen 11-

hängenden Vorgänge mıt eıner erhabenen Natürlichkeit 1in die höchste
Dıimension des Se1ins erhoben hat, sıch die Menschen theoretisch und
empirisch mıiıt all dem schmerzlich herumplagen. Fın tieferer Wıderspruch
innerhalb einer weltenstittenden und geschichtsführenden Tradıtion
scheint mMI1r aum möglıch se1n. och hat dieser Wiıderspruch m. E sSEe1-
Hca menschheitsgeschichtlichen Sınn Asıf diese grundlegende Problema-
tik einzugehen 1St aber 1er auch AUS zeıtlichen und druckräumlichen
Gründen! leider nıcht möglıch."” Erlauben Ö1e mMI1r ZU Beschluss eiıne
zusammenftfassende, mıiıt Blick auf Gegenwart und Zukunft zurückschau-
ende Grundfrage: Worın bestünde Ihrer Meınung ach NUu 1m Vergleich

anderen Weltreligionen die Eıgenart des Christlichen?
Hans Maıery: Ich ylaube, das ann InNan mıiıt 7wWe] Satzen beantworten,

dıie eıne estimmte Antwortrichtung angeben. Zunächst einmal wendet
sıch das Christentum alle Das iSt e  9 W 4S geradezu eiıdenschaftlich
durch die neutestamentlichen Schriften, VOT allem durch Paulus, aber auch
die Apostelgeschichte hindurchgeht. Das Christentum SE für alle da

Sanchez de Murıllo: Geschichts- und Weltbotschaft?
Hans Maıer: Ja nıcht 1Ur für en der für Heiden der für Ägypter

der für bestimmte Natıonen, sondern für alle Das 1St Bahnz entscheidend.
Sanchez de Murıllo: Und W as oibt das Christentum allen?
Hans Maıer: Lassen S1e mich och den Zzweıten Satz Und ganz

entscheidend 1St 1ın diesem »fÜür alle« jeder Mensch gemeınt, nıcht 1Ur der
glanzvolle, schöne, also der olympische Sıeger der oriechischen Plastık,
der seiınen Leib der Sonne darbıietet, sondern eben auch der Kranke, der
Verfallene, der Epileptiker. Wıe viele Teufel Besessene« kommen 1in
den Evangelien vor! An alle, mıt besonderer Intensıtät die Dır-
HON die Zöllner, alle also richtet siıch die christliche Botschaft.

Sanchez de Murıllo: Das 1St die weıbliche, Liebe und nıcht Macht
orlentierte Dimension des Christentums: das Jesuanische!

Hans Maıer: Um Ihre Frage beantworten: Erstens geht das Christlı-
che A4US VO der Einheit der Menschheıt, und zweıtens bezieht auch den
Kranken, den Gescheiterten e1n. Man ann das wunderbar VO Nıetzsche
her, den spaten griechischen Kritiker des Chrıistentums, nachvollziehen.
18 » Frauen sollen ın der Kıirche schweigen«, Kor 14, Die SCHAUC hıstorische Bedeu-

tung des Satzes 1St für den obigen Gedanken aMn irrelevant. Der gemeınte 1Inn 1st 1n der
Geschichte des Christentums bıs heute durc gehend belegt.
Vgl die Entfaltung des Gedankens 1in Jose Sänchez de Murıllo, Deıin Name 1St Liebe
Bergisch Gladbach 1998; ders., Gotteshervorgang. In: FEdıcth Stein Jahrbuch und
und DA LE und 1T
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Nıetzsche wollte ıJa diesen christlichen Exorziısmus nıcht anerkennen:
hat wıeder dıie Perspektiven umgedreht und ’ der Urmensch, der
UÜbermensch SC1 der Sınn der Geschichte nıcht die Menschheıt: den Be-
oriff der Menschheit hatte als christlıch, demokratisch und dekadent
abgelehnt Wenn INa  w} durch Nıetzsche hındurch das Christentum e...
kennt ann merkt INnan welche Revolution W al, jedem Menschen auch
den Armen Kranken Besessenen nachzugehen Da 11US5$5 INan gal
nıcht ach dem Inhalt der Botschaft fragen Der Inhalt 1ST darın schon 4UuS-

gedrückt AOC alle Menschen eruten sind
Sanchez de Murillo Wozu beruten?
Hans Maıer erutfen ZUur Erlösung Jeder Mensch auch der Kranke,

ann heil werden
Sanchez de Murillo uch Buddha geht VO tiefen Erfahrung des

Leidens AaUus und spricht diesem Zusammenhang VO Erlösung Was
WAAaTe hıerbeli der Unterschied zwıischen Buddhismus und Christentum?

Hans Maıer: Die Erlösung AUsSs dem Leiden wird ı Buddhismus her-
beigeführt durch Überwindung aller Aktiviıtät, durch Rücknahme des-

1ST auch die mafßgebliche Fıgur des Buddhismus der Mönch Man
könnte der Buddhismus will] die Menschen nıcht Menschen
machen sondern Mönchen Das klıngt überspitzt aber S1e
fragen ach dem Unterschied ZUuU Christentum uch das Christliche
kennt Ja die mönchiısche Ex1istenz und die Weltflucht Das verbindet uUuls

MIt dem Buddhismus Nur Christentum dominıert dieses Element der
Weltüberwindung nıcht und selbst Gestalt der Orden 1ST nıcht allein
domiıinıerend Es o1bt aneben auch das starke andere Element die kti-

also Ora GE Labora (bete und arbeıite) Zıisterzienser sınd auch
gleich die Berstien Forstleute EKuropas BCWESCH, die Benediktiner haben die
antıke Philologie aufgearbeitet UuUuS W Beım Buddhismus das 1STt C1iNEC
sehr westliche Perspektive und könnte ungerecht erscheinen eC1Im
Buddhismus also wırd das Leid überwunden durch Dämpfung der An-
triebskräfte des Menschen Es 1ST nıcht 1L1UT ILG Umkehr der Antrıebs-
richtung WI1C Christentum sondern die Dynamik wiırd zurückgenom-
IN Das 1ST ehrwürdig, C111C große ethische Tradıition die grofße Teile
Asıens gepragt hat Das Christentum 1ST den anderen Weg Nam-
iıch den Menschen galız und Sal auch SC1INECN Trieben und Antrieben

SC1I1I] Heil finden lassen Er I1USS$s natürlich sıch arbeiten Demnach
versucht das Christentum, den Menschen bıblisch gesprochen MI1L all
SC1IHNECN Talenten sıch erleben und ausleben lassen Es arbeitet MI1t und

C111 mehr auf den menschlichen Stoff aus dem die (3e:
schichte gemacht 1ST während be] Buddha das tiefe Leiden C111C fast
überwindliche Mauer errichtet Deswegen lässt sıch auch VO Buddhıis-
INUS her Geschichte und weltliche Aktıivıität Eroberung, Kultur schwerer
denken, iıch Sapc nıcht nıcht denken Natürlich hat der Buddhismus heute
auch C1i11C Botschaft die überaktive, hektisch gewordene westliche Welt
Be1l den Buddhisten läuft alles langsamer gelassener W as sıch auch
der Musık außert Das Christentum hat dem Menschen die Wiıchtigkeit
der Zeıt VOTI Augen gestellt er Mensch 1I1U5S5S5 CIM für allemal und ZW ar
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diesem einzıgen Leben, seıne Entscheidung tretffen. Hıer hat der Mensch
N1NUur eıne Chance. eım Buddhismus dagegen 1St e nıcht 1Ur eın Leben, CS

o1bt Revısıonsmöglichkeiten. ber ungeachtet dieser großen Bedeutungder Zeıt, die azZzu tührt, ass INnan z B die Zeıtmessung erfindet die
Jesuitenmission in China WAar Ja och 1m Jahrhundert mı1t Uhrenhan-
de]l verbunden! dieser Wiıchtigkeit der Zeıt musste iInNnan 1mM Chris-
FEeNEUM auch die Gleichnisse VO den Liliıen des Feldes und das »dorget
nıcht angstlich« NEeUuUu entdecken. Hıer hätte das westliche Christentum
auch VO Osten lernen.

Sanchez de Murıillo: Der Buddhıist sıeht das, W as WIr heute erleben, als
Ergebnıis eıner rüheren Exıstenz. Und W as WIr 1mM jetzıgen Leben machen,
wırd auch beeinflussen, W as WIr 1m nächsten Leben se1ın werden. Das be-
deutet: Dıie Erlösung geschieht in der Geschichte, nıcht 1mM Jenseıts. Der
Mensch hat j1er auf Erden die Möglichkeit, sıch bessern. Und ZW ar
werden ıhm viele Chancen gegeben, bis den Status erreıicht, in dem

eın vollkommener Mensch und als solcher ıdentisch mıiı1ıt dem Eınen seın
wırd Diese Sıcht hat die Faktizıtät VOTr Augen, W as das Christentum nıcht
Lut. Ich 1l Niemand hat sıch selbst gemacht, nıemand hat Ort und
Zeıt seıner Geburt gewählt, nıemand bestimmt seınen Charakter USW. Die
gyute der schlechte Art HRHSGTOEF Handlungen hängt aber wesenhaft VO
diesen Umständen ab Warum soll Inan für bestraft (oder belohnt)
werden, wotür InNnan eigentlich nıcht verantwortlich 1St? Damıt berührt der
Buddhismus einen Punkt. den die christliche Moraltheologie nachweiıslich
eshalb bıs heute grundsätzlıch vermıeden hat, weıl das christ-
lıche Konzept des Heıls 1in Frage stellt.?9 Der Buddhismus dagegen 1St
diesbezüglıch realıstisch und sehr menschlich. Ist das vielleicht mı1t eın
Grund dafür, 4SsSs ımmer mehr Christen Zu Buddhismus konvertieren?

Hans Maıer: Vordergründig 1STt der Buddhismus treundlicher. Es 1St die
orofße Woge des Miıtleids, die den Buddhismus durch Jahrhunderte Ze-
kennzeichnet hat Manchmal erscheinen demgegenüber die Christen und
die Europäer ichbezogen und STaUSam. eım zweıten Blick sıeht die Sache
schon anders aus Di1e Wiederverkörperung bedeutet Ja auch, Ass
eıne statısche Hiıerarchie des Se1i1ns exıstiert, 1in der nıedere und hohe
Egigtepzen_ 1bt. Es annn sıch daher 1mM Buddhismus nıe eNtLt-
wiıickeln WIC eıne franziıskanısche Zuwendung allen Lebewesen. Und
unerbittlich wırd ach einer Seinshierarchie dem Menschen zugeteılt, W as

1m nächsten Leben 1STt der W as 1mM vorıgen Leben W AaTl. eım Chris-
tentum wıederum könnte INa> der heutige Mensch 1St überfordert
mı1t dieser Geschichtlichkeit. GewI1ss: Wır haben unls nıcht gemacht. Be-
steht aber nıcht der Schritt FA Menschlichen darın, sıch selber anzuneh-
INCeN mıiı1t al seiınen Schwächen und Irrtüumern? Ferner: Be1 der buddhıisti-
schen Konstruktion fällt der Blick auf den Anderen AaUus Ich ann 1mM
Christentum, der Nächste eıne zentrale Rolle spielt, das, W as Ir
selbst tehlt, 1mM Anderen erblicken. ber nıcht 1LL1U!T erblicken, iıch ann da-

Diese Problematik WIr: d behandelt iın Jose Säinche7z de Murıllo, Fundamentalethik. Mün-
hen 1986
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durch, 4ass ich für den Anderen da bın, für den Anderen LUe, auch
eiınen eıl se1ınes Selbst 1n me1ıne Ex1istenz herüberholen das zumiındest in
eiınem Christentum, das aufgefasst wiırd, WwW1e VO seinem Stitter g-
meınt 1St [)ass WIr dahınter unendlich zurückbleıben, steht auf einem
deren Blatt

Sanchez de Murıllo: Ich möchte auch ARN Zeıitgründen die Frage nıcht
mehr stellen, ob der Buddhismus 1mM ben angesprochenen Sınne MANN-
ich der weıblich se1 DDass Buddha und Jesus wichtige Gemeinsamkeiten
aufweısen, 1St offensichtlich und ausdrücklich VO Romano Guardını1
betont worden.?! KoOonnte der Dıialog muıiıt dem Buddhismus das Christen-
u nıcht dahın führen, seınen weıblichen Ursprung den >»weıiblichen«
Sohn Marıens) Hen der besser überhaupt PrStT entdecken? Und be-
deutete die Begegnung zwiıischen diesen beiden oroßen Weltreligionen
nıcht vielleicht eınen entscheidenden Schritt 1in Richtung aut jene Ver-
mählung des Weiblichen mi1t dem Männlichen, W OTaus das Zeıtalter des
Menschlichen aufgehen könnte?

Hans Maıer: Das Gespräch zwıischen den großen Weltreligionen 1Sst
aAußerst wichtig und darum begrüßen. Hıer Lehrstuhl für
>Christliche Weltanschauung, Kultur- und Religionstheorie« wırd CS be-
sonders gepflegt.

Sanchez de Murıillo: Herr Kollege Maıer, erlauben S1e mır, meınem
ank für dieses Gespräch eıne Nachbemerkung hinzuzufügen. Als das
Edıith Stein Jahrbuch och Projekt WAaTLl, S1e treundlıich, unls eiınen
Aufsatz UTF Verfügung stellen, der 1mM ersten Band erschıen.? Sıe hat-
ten Vertrauen uns Und WIr dürten S1e den Mitbegründern des
Jahrbuches zählen.

Hans Maıer: Ich I11USS$ Ihnen auch gratulieren. IDIEG bisherigen Bände
sind alle ohl gelungen.

Sanchez de Murillo: Nochmals ank für Ihr Vertrauen damals und für
dieses Gespräch!
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Jahrbuch (1995)) 245256


